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9rei £iebcf)en uon Sofef Sftetnljart. *)
ßättot 3t)t. 's SKrrgottsbrimbti.

Ba gmeint, '$ cßööm öppcr zuemcr,
Wil ig m liefe leini fy.
So gieng e graue Crüebfaltag —
Und dTängizyt uerby.

ßa gmeirit, 's cbööm öpper zuemer
Sie laufe=n=alli zue.
Was mitt? IRe gießt nes aiine=n=a:
's ßet jede z'träge gnue.

Weifcß, ipo's teuffte Waffer ifdj?
I dr ßärzgrueb inne;
's Td?öpfc=n alli Mönfcße drus,
Sott's nit bald uerrinne?

£oß fe=n=eifter fcßöpfe drus
Bis zum letzte Stiindli,
's goßt es guldigs Cßäneli dry
Ufern ßerrgottsbriinndli.

ßieb.
6s tönt es luftigs £iedli
Vom Wald dr Säldioäg y,
Wenn z'Obe die Buebe ßeizue gößnd
Und 's Cagioärcß ifcß uerby :

„Wei ßei go! Wei ßei go!
ßei alii Cßrätteli ooll!"

„Wei ßei goß! Wei ßei goß!
ßei alli Cßrätteli ooll!"
lVöcßt au no einifcß finge,
tnödjt au, es cßönnt no fy,
its ig am Obe ßei goß cßönnt
Und 's Cagiuärdj toär oerby!

*) @ieße SöucßBefprecßuttg.

"33on ftitter ©eroalt.
- »ou 0vieba Scßmib Sltarti.

„0ran3", roie ein SBeßtaui fällt ber furae îfusruf uon
9lmta=23arBara ©urtners Sippen. Unb noeß einmal „gransl
— acß." 2Uas liegt meßt alles in bem ÏBort: Befeßroörenbes

33itteit, äitternbes, glüßenbes gorbern, roeßrounbes Stößneit,
ßilfefucßenbes gießen, ©s ift äliaßnuttg, SBantung, fingen
mit bes anbertt Scßroäeße. ©in Rütteln, ein Seßütteln...
©s ift 3om, Sieße, ©nttäufeßung — tüiitleib. ©s ift ein

33cfeßl ooit fo 3toingenber ©inbrücllicßfeit, bafe er meßt oßne

©inbrnet uerßallen tarnt... Dent ber Vînf gilt, ßört ißn

moßl. 23öfe, mit lobembent 23licE feßaut grans ©urtner ßin=

über 3ur Stalltüre, im bereit ÜRaßmen feine grau fteßt, tiein,
feßrnal, mit fcßönem, bunflem £>aar. Sie Ießitt ein roenig

am ©eßalf. Still unb gelaffeit fcßeinßar fteßt fie, bie §änbe
fcßtnal unb lang an ber Seite, SJlur ißre Söruft roogt. £cßt
unb fentt fieß 3itternb. 9lur ißre" klugen, bie 31t beut SRänne

ßiniißerfcßauen,. reben.,. Seltfam, voie fie rebrn • • • gran3
©urtner ßört auf mit bett tlatfcßenben tpeitfeßenßieBcn, bie

auf ben VîûdEett feines tpferbe.s nieberfaufen. Scßuier ift bie

1

Drauer, bie aus bem 23lief feiner grau rebet. Sdjtucr unb
ftuntiu... gran3 Brummt oerlegen etwas in beit Sart, voeitbct
fieß aB unb geßt mit langen Scßritten bureß ben Stall,
ßinaus in bie Denne. Dort feßiebt er gleicßmütig mit ber
eifertten ©aßel ben Süßen bas gutter in bie SBarren.

©inen ütugertBIicE fteßt DtnnebäBeli ©urtner ttoeß unter
ber Diire. ©in 3itternber Seufger Iöft fieß oon ißren Sippen.
Daun geßt fie 3uriicf in bie Stieße uttlb rießtet bas ©ffebt
an. Draußen fcßliipft grans aus ben Stallßo^feßußem unb
tommt leife in bie Stieße, two er bie Scßuße ait3ießt.

„Sotitiit", fagt bie grau, „mir tonnen gerabe effen."
Still unb feßmeigfam fefeen fie fieß 311m einfaeßett SRittagsi
Brot. UeBer ben Storfall braufeen fprießt feines.

©elaffett löffelt 0ran3 ©urtner feine Suppe, bie mäeß*
tigen Scßultern oornüber geneigt, ©r {ft t)on ßerfuliftßer
ffieftalt, Breit, berB, ßartluoeßig. 3n ben großen, Breiten
£änben toirb ber Söffet 3um nießtigen Spietgeug. Das mar»
tige ©efießt oerrät etmas oon ber proßigen ffieroalttätigleit,
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Drei Liedchen von Josef Reinhart.*)
Längt Zyt. 's Herrgottsbriindli.

ffa gmeint, 's chööm öpper ^uemev,
WI ig much leìnì w.
5o gieng e graue Lrüebsaitag —
lind d'Läugwpt verbp.

ffa gmeiut, 's chööm öpper luemer
5ie Iaufe-n-al!i xue.
Was mitt? Me gseht ues allne-n-a:
's het jede 2'träge gnue.

Misch, wo's teusste Wasser isch?
I dr ffär^grued mue?
's schöpse-n aiü ü?önsche drus,
Zott's nit bald verrinne?

Loh se-weister schöpfe drus
IZis ^um ieMe Ztündli,
's goht es guidigs chäneii drp
Usem herrgottsbrünndli.

Lied.
Ls tönt es iustigs Liedii
Vom Wald dr Säldwäg p.
Wenn ?'0be die Luebe hewue göhnd
Und 's Lagwärch isch verbp:
„Mi hei go! Mi hei go!
hei aiü Lhrätteii voii!"

„Mi hei goh! Mi hei goh!
hei aiü (hrätteli voll!"
Möd)t au no einisch singe,

Möd)t au, es chönnt no sp,

à ig am Obe hei goh chönnt
lind 's llagtvärch wär verbp!

*) Siehe Buchbesprechung.

Bon stiller Gewalt.
Von Frieda Schmid-Marti.

„Franz", wie ein Wehlaut fällt der kurze Ausruf von
Anna-Varbara Gurtners Lippen- Und noch einmal „Franz!
— ach." Was liegt nicht alles in dem Wort: beschwörendes

Bitten, zitterndes, glühendes Fordern, wehwundes Stöhnen,
hilfesuchendes Flehen. Es ist Mahnung, Warnung, Ningen
mit des andern Schwäche. Ein Rütteln, ein Schütteln...
Es ist Zorn, Liebe, Enttäuschung — Mitleid. Es ist ein

Befehl von so zwingender Eindrücklichkeit, daß er nicht ohne
Eindruck verhallen kann... Dem der Ruf gilt, hört ihn
wohl. Böse, mit loderndem Blick schaut Franz Gurtner hin-
über zur Stalltüre, in-deren Rahmen seine Frau steht, klein,
schmal, mit schönem, dunklem Haar. Sie lehnt ein wenig
am Gebälk. Still und gelassen scheinbar steht sie, die Hände
schmal und lang an der Seite. Nur ihre Brust wogt. Hebt
und senkt sich zitternd. Nur ihre^ Augen, die zu dem Manne
hinüberschauen,, reden. Seltsam, wie sie reden... Franz
Gurtner hört auf mit den klatschenden Peitschenhieben, die

auf den Rücken seines Pferdes niedersausen. Schwer ist die

i
Trauer, die aus dem Blick seiner Frau redet. Schwer und
stumm... Franz brummt verlegen etwas in den Bart, wendet
sich ab und geht mit langen Schritten durch den Stall,
hinaus in die Tenne. Dort schiebt er gleichmütig mit der
eisernen Gabel den Kühen das Futter in die Barren.

Einen Augenblick steht Annebäbeli Gurtner noch unter
der Türe. Ein zitternder Seufzer löst sich von ihren Lippen.
Dann geht sie zurück in die Küche und richtet das Essejn
an. Draußen schlüpft Franz aus den Stallholzschuhen und
kommt leise in die Küche, wo er die Schuhe anzieht.

„Komm", sagt die Frau, „wir können gerade essen."
Still und schweigsam setzen sie sich zum einfachen Mittags-
brot. Ueber den Vorfall draußen spricht keines.

Gelassen löffelt Franz Gurtner seine Suppe, die mäch-
tigen Schultern vornüber geneigt. Er ist von herkulischer
Gestalt, breit, derb, hartknochig. Zu den großen, breiten
Händen wird der Löffel zum nichtigen Spielzeug. Das mar-
kige Gesicht verrät etwas von der protzigen Gewalttätigkeit,
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bet herrifdjen 2Irt, bie Ofrattj ©urtner suroeifen anhaften.
Sreubenarm, fonnertlos war feine 3ugeub geroefen. ©r roar
bas fiebente oon neun 5linbern baljeim. Äinberjubel unb

Dadjen roaren im ©Iternljaus oerpönt. „Schaff' unb balte
bein Staut", batte ber 93ater gefagt, roenn bie 23uben bei

ber 21rbeit rebeten. „3b, fo magft fcbaffen unb brafdjallere
nacbber", roenn fie beim Ccffen ein fd)üd)temes ©efpräclj an»

fingen. So roar in fjranj ©urtners 2Irt jene büftere ÏÏSort»

fargljeit unb 3äbe Serbiffenljeit gefonttnett. 3n ber finber»

lofert ©be haben fidj biefe ©runbîiige feines ©baratters
ttod) r>erfd>ärft- Unb bodj madjen fie nicht fein gaitîes Sßefen

aus. 3uweilen pactt ihn ein gren3enIofer Uebermut, eine

fdjäumenbe 3But, in ber er groben feiner unerhörten Äraft
ablegt. Stit ber Schulter bebt er ben fcbroerften Sßagen bocf)

unb riictt ibn 3ur Seite, roeil er fo „beffer ftebt" —, ober

trägt bem Sacfjbar, ber Sal3oertäufer ift, unter jebem 2Irnt
einen Doppel3enttter Sal3 in bie 23ütte. Stit 3roei Singern
bebt er ben Sact hoch unlb Iäfet bas Sal3 in bie 93ütte

laufen.. .So, bas tut's für beute", fagt er unb rollt ben

Sact ein. 2Iitfattgs fagte ber Sadjbar ob folcber Arbeit:
„3cb bant' bir auch oielmal ©urtner, bas ift fcbön oon bir,
mir fo oiel Sal3 auf einmal 311 bringen..21ber ba fubr
ber ©urtner auf: „£jalt' ben Siunb unb fage teilte Silbe
roeiter, foitft — babe ich am längften Sals gebracht..."
Da fcbroieg ber 9tad)bar...

3uroeilen fpielt, trinlt, flucht ber Sran3, ober fcblägt

fein Sßicb- ©r rollt bie 2tugen unb fdjiittelt ben 23art, bah
alle itinber mit fcbreclroeiten 2tugen baoonfpringen... roeit

im Umtreis bufbet er tein ©efdjrei unb teirt Spiel, ©r

ift ber Dorffdjredeit aller kleinen. 21ber er rührt nie eines

an. heimlich fdjuifet er ihnen flehte 9?öhlein unb SSägeleiu

unb legt fie ben ftinbern nachts oors Senfter. 2tber er

roirb roiitenb, roettn ihn nächtlicberroeife jetnanb ertappt, roie

er feine ©aben hinlegt. 511s fdjämte er fid) feiner ©üte. So
ftart finb bie Schatten ber traurigen 3ugenb, bie fich über

Sran3 ©urtners £ebett breiten...

„3dj bant' bir fcbön, Dntel Srau3", fagte einmal 9iadj«

bars ffietbti mit fdjüchtemer, Stimme, „weiht, für bas fdjöne

Stofebäbrtein, bas bu mir geftern abenb auf bas 23änf(i

tegteft. 3ch fab bid> rooht." • • • „Sßenn bu nidjt bein

^Plappermaul bältft, tleiner Stah, unb beint3U fpringft,
fo roil! id) bir..." Droljenb fchroang Sran3 ©urtner bie

Sauft, ©etbti rannte baoon, halb roeinettb, halb Iadjenb,

unb rief aus ber S<nme: ,,©s roar bid) aber bod), Sittel
Sratt3. ©s roar bid)! — 3d) fab bebten 23art..." Da
machte Statt3 3roei geroaltige Schritte hinüber... ftradj,
flog bie Düte mit lautem 3ttall irts Sdjloh- llttb 23etl)li

trocb unters Sett.
# **

3wci Seelen roobnen in Sran3 ©urtners Sruft. —
21ttnebäbeli ©urtner ift eine Su mit tlarem Slid unb

fanften 3ügen. 2lber in ihrem ©efidjt ftebt eine ©efdjidjte
gefchrieben... Die ©efchidjte oon einem groben itampf, ber

tägtid) neu roirb. Untilgbare Spuren bat biefer itampf in
bas liebe Srauenantlitj gegraben. Hnb bod) überfonnt ein

fpredjenber îfusbrud oon ©üte biefe Spuren, ©in roeidjer

©Ian3 liegt feht roieber in ihren 21ugen. ©in roarmer Schein

linber, bulbenber ßiebe. 9tur bat bie ftetsfort aufgepeitfdjte
2lngft um bie harte, henlofe 21,rt, bie bei ihrem 9Jtann fo

oft burdjbridjt, ein teifes 3tüern in ihre £änbe gelegt...
©in feltfames 3uden um bie 9Jtunbroinfel, 3U 3etten ein

21uffladern in ihren 2Iugen, bah ihr Süd in ängftlidjer ©r»

fdjrodenbeit auffährt unb ihren Stann umfafct... Hub bod)
legt fid) bie Unruhe in ihr halb roieber. Sie ift fiel) ber

füllen ffieroalt bewuht, bie fie über ihren 9Jtann hat —,
aber fie hütet biefelbe roeife. 2Bie ein toftbares ©ut trägt
fie bie ©eroifjheit in fidj. il'nb noch etwas trägt 21nnebäbclis

3uoerfidjt über alle SBieberwärtigfeit: Der ©laube, bas

beftimmte ©efühl, bah in ber Seele ihres Stattnes oiel ©utes
wohne. Dah in feiner Sruft etwas fdjaffe, etwas ringe nad)
©rlöfuttg, bah aber biefes ©twas nid)t hod) tommen tönne,
bradj liege, fchluntmere unter ber angeftammten, übernom»
menen 9?auljeit aus einer liebearmen 3ugenb3eit.

„SBenn es bir recht ift, Srart3, tonnten wir am 9tadj»

mittag beit ©arten umftedjen", fagt 21nitebäbeli nach bem
©ffen 311 ihrem 9Jtann, uitb fdjaut freunblidj hinüber 311 ihm.
Seit einigen 3al)ren fdjon hat Sran3 feiner Srau bie fdjwere
2Irbeit abgenommen, ©inrnal im iaerbft war's, bah fie fidj
fdjwer mühte. Die ©rbe war nah unb tlebte immer wieber

an ber Sdjaufel. 2tnnebäbelis 9tiideit fdpiterste. Sie litt
fo oiel barunter. Da tarn Sran3 mit langen Sd)ritten 00111

Saufe her.

,,©ib mir bie Schaufel. Das ift nichts für bid)",
brummte er. 3it feinen SRiefenfäuften fuhr ber Spaten auf
unb nieber, flog bie ©rbe hinüber, türmte fidj auf ber ge>-

loderten Seite 311 einem Serglein...
,,©elt Säbeli, mir geht's leichter als bir... Schau,

2Irme muh man haben unb Sänbe, bie sufaffen lömten, unb
9Jtarf im ©ebeiit, ha ha." ©r untfahte mitleibig Säbeiis
3arte ©eftalt. Seither grub er jebes 3ahr ben ©arten um.

2Iuf ihre Srage brummte <5fran3 nicht eben freunblid):
„StReinetroegen roohh aber morgen miiffen bann ©rbäpfel
oerhauen fein."

Spät ift bies 3ahr ber grühling ins fianb geïontmen.
fiange 3ögerte er, bis er über bie Schweife trat. 21uf einmal
aber war er ba. Dat feine Schmie auf, ftreute bie crfteit
Slümlein aus: Seieü unb fieberblümlein, Srimeln unb Stief»
mütterü. Söglein fingen Di=roitt Dhroitt, unb „3t)t ifd)
bo, 3t)t ifdj bo." ßeife 3iel)t bas junge ©rütt über bie
Statten. 2Bo geftern morgen fid) auf bem 21cler nodj bie

Dünghaufen bunïel abhoben, liegen heute fdjötte, frifdj»
ge3ogcite Surchen. Die Surchen bergen bie junge Saat. Hub
Stutter ©rbe bettet fie weich in ihren Sdjoh • • •

Sran3 ©urtner hat mit övitedjt unb Stagb ben 2lllmenb=
ader beftellt. Sie haben bie Saatïartoffetn geftedt unb
fiitb am 21uftaben ber ©erätfd)aften-

„£e, 3ätbi, bring einmal fdjnell bie Tratten unb ilörbe
uitb bie leeren Säde herbei, fo tann man enblidj aufproben
unb hetm3U fahren", fdjreit Srans mit überlauter Stimme
über ben 2lder. 3ätl)i sieht am aitbern ©nbe bie Surchen
ein unb fäumt bie Straffe mit einem faubern Sörblein.
„Sobalb ich beit 2Pegraitb eingehadt habe", fagt ftätljt ge=

laffeit. „So preffieren wirb's bent wohl fount."
Sie feiutt ihren Steiftet unb fürchtet ihn nidjt. Sie

weih es: Si'an3 ©urtner hat wieber eine fd)Iitnme 3üt,
hat einen roten 3opf unb fahrige |>änbe, bie ba unb bort
grob anfaffen, bem Sofj bie 3ügel 311 ftraff fpannen, bah

es fich bäumt, mit ber Seitfche fitallen, bah bie 5tiibe in
bie Stride fdjiehen...

4S4 vie KUUIWU

der herrischen Art, die Franz Gurtner zuweilen anhaften.
Freudenarm, sonnenlos war seine Jugend gewesen. Er war
das siebente von neun Kindern daheim. Kinderjubel und

Lachen waren im Elternhaus verpönt. „Schaff' und halte
dein Maul", hatte der Vater gesagt, wenn die Buben bei

der Arbeit redeten. „Iß, so magst schaffen und braschallere

nachher", wenn sie beim Essen ein schüchternes Gespräch an-
fingen. So war in Franz Eurtners Art jene düstere Wort-
kargheit und zähe Verbissenheit gekommen. In der kinder-

losen Ehe haben sich diese Grundzüge, seines Charakters
noch verschärft. Und doch machen sie nicht sein ganzes Wesen

aus. Zuweilen packt ihn ein grenzenloser Uebermut, eine

schäumende Wut, in der er Proben seiner unerhörten Kraft
ablegt. Mit der Schulter hebt er den schwersten Wagen hoch

und rückt ihn zur Seite, weil er so „besser steht" —, oder

trägt dem Nachbar, der Sulzverkäufer ist, unter jedem Arm
einen Doppelzentner Salz in die Bütte. Mit zwei Fingern
hebt er den Sack hoch uüd läßt das Salz in die Bütte
laufen...So, das tut's für heute", sagt er und rollt den

Sack ein. Anfangs sagte der Nachbar ob solcher Arbeit:
„Ich dank' dir auch vielmal Gurtner, das ist schön von dir,
mir so viel Salz auf einmal zu bringen..." Aber da fuhr
der Gurtner auf: „Halt' den Mund und sage keine Silbe
weiter, sonst — habe ich am längsten Salz gebracht..."
Da schwieg der Nachbar...

Zuweilen spielt, trinkt, flucht der Franz, oder schlägt

sein Vieh. Er rollt die Augen und schüttelt den Bart, das;

alle Kinder mit schreckweiten Augen daoonspringeu... weit
im Umkreis duldet er kein Geschrei und kein Spiel- Er
ist der Dorfschrecken aller Kleinen. Aber er rührt nie eines

an- Heimlich schnitzt er ihnen kleine Rötzlein und Wägelein
und legt sie den Kindern nachts vors Fenster. Aber er

wird wütend, wenn ihn nächtlicherweise jemand ertappt, wie

er seine Gaben hinlegt. Als schämte er sich seiner Güte. So
stark sind die Schatten der traurigen Jugend, die sich über

Franz Gurtners Leben breiten...

„Ich dank' dir schön, Onkel Franz", sagte einmal Nach-

bars Bethli mit schüchterner Stimme, „weiht, für das schöne

Stotzbährlein, das du mir gestern abend auf das Bäukli
legtest. Ich sah dich wohl." „Wenn du nicht dein

Plappermaul hältst, kleiner Fratz, und heimzu springst,

so will ich dir..." Drohend schwang Franz Eurtner die

Faust. Bethli rannte davon, halb weinend, halb lachend,

und rief aus der Ferne: „Es war dich aber doch, Onkel

Franz. Es war dich! — Ich sah deinen Bart..." Da
machte Franz zwei gewaltige Schritte hinüber... Krach,

flog die Türe mit lautem Knall ins Schlosz. Und Bethli
kroch unters Bett.

» a

Zwei Seelen wohnen in Franz Gurtners Brust- —
Annebäbeli Gurtner ist eine Frau mit klarem Blick und

sanften Zügen. Aber in ihren; Gesicht steht eine Geschichte

geschrieben... Die Geschichte von einem großen Kampf, der

täglich neu wird. Uutilgbare Spuren hat dieser Kampf in
das liebe Frauenantlitz gegraben. Und doch übersonnt ein

sprechender Ausdruck von Güte diese Spuren. Ein weicher

Glanz liegt jetzt wieder in ihren Augen- Ein warmer Schein

linder, duldender Liebe. Nur hat die stetsfort aufgepeitschte

Angst um die harte, herzlose Art, die bei ihrem Mann so

oft durchbricht, ein leises Zittern in ihre Hände gelegt...
Ein seltsames Zucken um die Mundwinkel, zu Zeiteu ein

Aufflackern in ihren Augen, daß ihr Blick in ängstlicher Er-
schrockenheit auffährt und ihren Mann umfaßt... Und doch

legt sich die Unruhe in ihr bald wieder. Sie ist sich der

stillen Gewalt bewußt, die sie über ihren Mann hat —,
aber sie hütet dieselbe weise. Wie ein kostbares Gut trägt
sie die Gewißheit in sich. Und noch etwas trägt Aunebäbelis
Zuversicht über alle Wiederwärtigkeit: Der Glaube, das
bestimmte Gefühl, daß in der Seele ihres Mannes viel Gutes
wohne. Daß in seiner Brust etwas schaffe, etwas ringe nach

Erlösung, daß aber dieses Etwas nicht hoch kommen könne,

brach liege, schlummere unter der angestammten, übernom-
menen Rauheit aus einer liebearmen Jugendzeit.

„Wenn es dir recht ist, Franz, könnten wir an; Nach-

mittag den Garten umstechen", sagt Annebäbeli nach dem
Essen zu ihrem Mann, und schaut freundlich hinüber zu ihm.
Seit einigen Jahren schon hat Franz seiner Frau die schwere

Arbeit abgenommen. Einmal im Herbst war's, daß sie sich

schwer mühte. Die Erde war naß und klebte immer wieder

an der Schaufel. Annebäbelis Rücken schmerzte. Sie litt
so viel darunter. Da kam Franz mit langen Schritten vom
Hause her.

„Gib mir die Schaufel. Das ist nichts für dich",
brummte er. In seinen Niesenfäusten fuhr der Spaten auf
und nieder, flog die Erde hinüber, türmte sich auf der ge-
lockerten Seite zu einen; Verglein...

„Gelt Bäbeli, mir geht's leichter als dir... Schau,
Arme muß man haben und Hände, die zufassen können, und
Mark im Gebein, ha ha." Er umfaßte mitleidig Bäbelis
zarte Gestalt. Seither grub er jedes Jahr den Garten um.

Auf ihre Frage brummte Franz nicht eben freundlich:
„Meinetwegen wohl, aber morgen müssen dann Erdäpfel
verhauen sein."

Spät ist dies Jahr der Frühling ins Land gekommen.

Lange zögerte er, bis er über die Schwelle trat. Auf einmal
aber war er da. Tat seine Schürze auf, streute die ersten
Blümlein aus: Veieli und Leberblümlein, Primeln und Stief-
mütterli. Vöglein singen Ti-witt Ti-witt, und „Zyt isch

do, Zyt isch do." Leise zieht das junge Grün über die
Matten. Wo gestern morgen sich auf dem Acker noch die

Dünghaufen dunkel abhoben, liegen heute schöne, frisch-

gezogene Furchen. Die Furchen bergen die junge Saat. Und
Mutter Erde bettet sie weich in ihren Schoß...

Franz Gurtner hat mit Knecht und Magd den Allmeud-
acker bestellt. Sie haben die Saatkartoffeln gesteckt und
sind am Auflade» der Gerätschaften.

„He, Käthi, bring einmal schnell die Kratten und Körbe
und die leeren Säcke herbei, so kann man endlich aufprotzen
und heimzu fahren", schreit Franz mit überlauter Stimme
über den Acker. Käthi zieht am andern Ende die Furchen
ein und säumt die Straße mit einen; saubern Bördlein.
„Sobald ich den Wegrand eingehackt habe", sagt Käthi ge-

lassen. „So pressieren wird's denk wohl kaum."
Sie kennt ihren Meister und fürchtet ihn nicht. Sie

weiß es: Franz Eurtner hat wieder eine schlimme Zeit,
hat einen roten Kopf und fahrige Hände, die da und dort
grob anfassen, dem Roß die Zügel zu straff spannen, daß

es sich bäumt, mit der Peitsche knallen, daß die Kühe in
die Stricke schießen...
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Kiîfelfee^bei Zennatt mit.Uîonte Roîa und Eleskamm.

„tRicfet 51t per»

munbern", brummt
5îâtE)i ju ber Sïr=

boit, „ift ^att tote»

ber einmal ®ar=

loocfec. Um Dftern
feerurn unb fünft in
bor Zeitigen $eit
tat er immer am

nngattlicljften. Sie
fctjießt einen gefeäf»

figen 23licf hinüber

jit fjranj ©urtuer,
ber mit ©ottlieb,
bem ®ncd)t, ba§

fÇIitgteiu nnb
bie ffigge auffabet.
91m 9Jf urgcit featte
bie grau fo trau»
rige Singen, unb
al§ ber granj im

Vormittag gum
brittenmal in ben

Seller ftieg, tat fie
einen jitternben

Seufeer
©nblid) ift altes bereit sur Seimfabrt. Unruhig reifet

bas tpferb am 3iigel, unb toie gfran3 bas lenffante, junge

Tier hart ins Beitfeil reifet, ïontmt ber Sßagen in faujjcnbe

gfabrt. has 93ferb, einmal aus feiner 9iube aufgefd)eud)t,

gebt im (Salopp. Äätbi fdjroifet oor 2tufregung unb gurd)t.
Slber fie fifet ftitt auf beut 2ßagen unb uerrät mit feiner

SItiene, rnie ungemütlich ibr bie grabet ift. Sie roeife es: fo»

balb gran3 ©urtner bei feinen Beuten gurdjt roittert, fauft

bie ^eitfebe auf ben Slücfen bes Dîôfeïeins unb bann, —

©nab' ©ott. Ob, Äätfei roeife es noeb 3U gut im oerftoffenen

Serbft, mie bas roar: Sie batten mit fRofe unb SBägeli bie

lefeten fRiiben gebott, roeit braufeen im Stiebaefer. gfran3

batte feinen febtimmen Tag... Da, im heimfahren, als

fie bei bem alten, frummen 23irnbaum oorbeifuferett, fagte

gfrati3 ©urtner plofelid): „Äätbi fing'"-
„3br feib nicht bei Troft, SRcifter. 3d) altes SBeiblein,

einen eingigen 3al)tt bab' ich noch int SRuttb..."
„Äätfei fing! 3cb befebt bir's", fagte aufgebracht ber

Î?rau3. „Sonft! ©s fönnt bid) gereuen."

„Stpab, ihr oerleibet einem bas Stetten, ©urtner", fagte

fie bamals 311 bem 23auer uttb oerfudjte 0011t SBagen su

rutfdjett. grratt3 merfte ihre Slbfidjt unb rife blifefcbnclt bas

Stofe berunt. fünfmal fuhr er in fdftanfem Trab rings um

ben 23irnbaunt... haun liefe er eilt toeuig bie 3ügel locfer.. •

„htätbi fing", befahl er toieber... „Sonft — bies»

mat fahr' id) 3ebniital um ben 23 aunt.

Sing: „Sd)ön ift bie 3ugettb, fie fonintt nicfjt mehr."

Sie, Äätfei, prefete ben SJtunb 3ufainiiten, — unb fdjroieg.

grrang ©urtner rafte gebnmat in oertoegenfter gfabrt

ruttb um ben 23aum unb ladite, lachte „ha ha b«"-

„Sßiltft jefet fingen, 3ätf)i? — Sonft fahr id) haït

3toatt3igmaI..."
has Stöfetein aber blähte 3itternb bie SUiftern unb

war tropfnafe.

Unb eben, als ©urtner toieber 3ur tpeitfdje griff, ba
begann fie, bas arme, alte 3ätl)i mit ertoiirgter, fd)ludj»
3enber Stimme 31t fingen: „Schön ift bie 3ugenb, fie fournit
nicht mehr."

has Singen glidj eher einem Starren, einem guiefenbeit
SIngftfcferei. Sfber fie fang, — unb bie Tränen liefen ihr
über bie SBangen herunter.,.

„Sooo", fagte gran3 ©urtner, ats ber jämmerliche ©e»

fang oerftummt toar, „fo 3ätl)i, ietjt fahren toir beimgu."

her SBagen biegt raffelnb in bie horfftrafee. „Sööba!"
fomntanbiert gran3 beim „Sternen", fpriitgt herab uttb toirft
ffiottlieb bas Beitfeil 31t. „grabr oors Saus, bort fife id)
toieber auf." her „Siemen" ftefet im SBiitfel ber horfftrafee
unb bietoeil ber ffiottlieb uni bie ©de fährt, bat gfraiu
mit langen Schritten ben ©ang burdiguert, bat ihm bie
gfrieba ein 23ier entgegengetragen.

hie gfrteba int „Sternen" roeife 23efdjeib.

Sd)on ift ber gratt3 roieber aufgeftiegen. „Süb", fagt
er unb fährt oollenbs beim...

Baut unb lärmenb beforgt er bas Sßeiheug, ftellt bas
Sîbfelein in ben Stall unb fdjiefet nod) einmal blifefcbitdl
bie Beltcrftiege hinab.

Biber bas Sfnnebäbeli bat beute im „23ergäs" ben

Äellerfdjlüffel abgenommen... bat ihn auch oergeffett aus
23rett 311 hängen unb trägt ihn iit ber Tafdje nach • • •

gfran3 fragt fie nid)t bamad) 23eroabre...

Biber toie bas Btnnebäbeli bie SOTilch auf bem geuer
bat unb in ber 3üd)e hantiert, — gebt er burdjs SERätteli

hinauf, fefet über ben Sag unb oerfdnoinbet für fünf SRi»

nuten im 23ärenbausgang. ©itt fleines 23fäbtein, ein ©c=
fcbleif, bas fid) auftoärts burdj bie Sofftatt 3iebt, oerrät
ben fd)uiereit Schritt feiner grofeen Sdjube...

(gortfefeung folgt.)
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UUeMe^be! rermstt mit. Monte kosa unä Liestisnim,

„Nicht zu ver-
tvnndern", brummt
Käthi zu der Ar-
beit, „ist halt wie-
der einmal Kar-
wvche. Um Ostern
herum und sonst in
der heiligen Zeit
tut er immer ain
ungattlichsten. Sie
schießt einen gehäs-

sigen Blick hinüber
zu Franz Gurtuer,
der mit Gottlieb,
dem Knecht, das

Flüglein und
die Egge ausladet.
Am Mvrgen hatte
die Frau so trau-
rige Aligen, und
als der Franz im

Vormittag zum
drittenmal in den

Keller stieg, tat sie

einen zitternden
Seufzer,

Endlich ist alles bereit zur Heimfahrt. Unruhig reißt

das Pferd am Zügel, und wie Franz das lenksame, junge

Tier hart ins Leitseil reißt, kommt der Wagen in sausende

Fahrt. Das Pferd, einmal aus seiner Nuhe aufgescheucht,

geht im Galopp. Käthi schwitzt vor Aufregung und Furcht.

Aber sie sitzt still auf dem Wagen und verrät mit keiner

Miene, wie ungemütlich ihr die Fahrt ist. Sie weiß es: so-

bald Franz Gurtner bei seinen Leuten Furcht wittert, saust

die Peitsche auf den Rücken des Rößleins und dann, —

Gnad' Gott. Oh, Käthi weiß es noch zu gut im verflossenen

Herbst, wie das war: Sie hatten mit Roß und Wägeli die

letzten Rüben geholt, weit draußen im Niedacker. Franz

hatte seinen schlimmen Tag... Da, im Heimsahren, als

sie bei dem alten, krummen Birnbaum vorbeifuhren, sagte

Franz Gurtner plötzlich: „Käthi sing'".

„Ihr seid nicht bei Trost, Meister. Ich altes Weiblein,

einen einzigen Zahn hab' ich noch im Mund..."
„Käthi sing! Ich befehl dir's", sagte aufgebracht der

Franz. „Sonst! Es könnt dich gereuen."

„Apah, ihr verleidet einem das Reiten, Gurtner", sagte

sie damals zu dem Bauer und versuchte vom Wagen zu

rutschen. Franz merkte ihre Absicht und riß blitzschnell das

Roß herum. Fünfmal fuhr er in schlankem Trab rings um

den Birnbaum Dann ließ er ein wenig die Zügel locker.. -

„Käthi sing", befahl er wieder... „Sonst — dies-

mal fahr' ich zehnmal um den Baum.
Sing: „Schön ist die Jugend, sie kommt nicht mehr."

Sie, Käthi, preßte den Mund zusammen, ^ und schwieg.

Franz Gurtner raste zehnmal in verwegenster Fahrt
rund um den Baum und lachte, lachte „ha ha ha".

„Willst jetzt singen, Käthi? — Sonst fahr ich halt

zwanzigmal..."
Das Nößlein aber blähte zitternd die Nüstern und

war tropfnaß.

Und eben, als Gurtner wieder zur Peitsche griff, da
begann sie, das arme, alte Käthi mit erwürgter, schluch-

zender Stimme zu singen: „Schön ist die Jugend, sie kommt
nicht mehr."

Das Singen glich eher einem Plärren, einem quiekenden
Angstschrei. Aber sie sang, — und die Tränen liefen ihr
über die Wangen herunter...

„Sooo", sagte Franz Eurtner, als der jämmerliche Ee-
sang verstummt war, „so Käthi, jetzt fahren wir heimzu."

Der Wagen biegt rasselnd in die Dorfstraße. „Hööha!"
kommandiert Franz beim „Sternen", springt herab und wirft
Gottlieb das Leitseil zu. „Fahr vors Haus, dort sitz ich

wieder auf." Der „Sternen" steht im Winkel der Dorfstraße
und dieweil der Gottlieb um die Ecke fährt, hat Franz
mit langen Schritten den Gang durchquert, hat ihm die
Frieda ein Bier entgegengetragen.

Die Frieda im „Sternen" weiß Bescheid.

Schon ist der Franz wieder aufgestiegen. „Htth", sagt
er und fährt vollends heim...

Laut und lärmend besorgt er das Werkzeug, stellt das
Nößlein in den Stall und schießt noch einmal blitzschnell
die Kellerstiege hinab.

Aber das Annebäbeli hat heute im „Vergäs" den
Kellerschlüssel abgenommen... hat ihn auch vergessen ans
Brett zu hängen und trägt ihn in der Tasche nach
Franz fragt sie nicht darnach Bewahre...

Aber wie das Annebäbeli die Milch auf dem Feuer
hat und in der Küche hantiert, — geht er durchs Mätteli
hinauf, setzt über den Hag und verschwindet für fünf Mi-
nuten im Bärenhausgang. Ein kleines Pfädlein, ein Gc-
schleif, das sich aufwärts durch die Hofstatt zieht, verrät
den schweren Schritt seiner großen Schuhe...

(Fortsetzung folgt.)
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